Montag, 25. März. W 12. 1867. — 4. Jahrgang. 


Die Verfaſſung. 


Wochenblatt für das Voll. 
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An unſere Leſer. 


Mit der heutigen Nummer hört das Erſcheinen unſeres Blattes auf. Als wir daſſelbe 
begründeten, verſprachen wir, einzuſtehen für die Freiheit des Volkes und die Wahrung der Volksrechte. Ungeachtet 
vieler Schwierigkeiten ſind wir dieſem e treu geblieben. Aber nicht durch ſchöne Worte und vollklingende 
Phrasen haben wir unſere Aufgabe zu erfüllen geſtrebt, ſondern dadurch, daß wir verſuchten, dem Volke immer 
und immer wieder die Lehre einzuprägen, daß nur das geſammte Volk aus ſich ſelbſt heraus ſich die Freiheit 
ſchaffen, fi ſeine Rechte wahren kann durch treue Pflichterfüllung im Großen und im Kleinen. 

Dieſe Erkenntniß der Nothwendigkeit der Pflichterfüllung für jeden Einzelnen bildet die einzig ſichere 
Grundlage für die Freiheit, und ſie allein wird dem Volke eine Leuchte fein in dieſer trüben Zeit, in welcher es 
an ſo manchem, den es jahrelang für einen der Vorkämpfer im Kampfe für Recht und Freiheit gehalten, irre 
werden muß. 1 : 

8 wir dieſe Erkenntniß e fo iſt unſer Streben nicht vergebens geweſen, und das Abſchieds⸗ 
wort an unfere treuen Le ſer ſei deßhalb daſſelbe, welches wir ihnen vor einigen Jahren als Neujahrsgruß zuriefen: 
Haltet feſt am Recht und am Geſetz, im Großen wie im Kleinen, ein Jeder in ſeinem Kreiſe! 


f itutionelle Entwicklungsfähigkeit der vornherein ein ſolcher geſetzlicher Einfluß nicht zuſteht, 
Die konſtitu Verfaſſun erlag 3 fo ſehen wir nicht ein, wie er ihn geltend 1 ſoll, 
* , ohne über die vom Gefep gezogenen Schranken hinaus⸗ 
Die Berathungen des norddeutſchen Reichstages zugehen, d. h. ohne eine Revolution, einen Faktor, 
drehen ſich bis jezt äußerlich darum, ob die Vorlage, welcher im ruhigen Gange der Staatsentwicklung doch 
welche die Regierungen gemacht haben, dem Weſen einer | nicht von vornherein mitgezählt werden darf. 
konſtitutionellen Verfaſſung entſpricht oder nicht. Aioer, ſo ſagen diejenigen, welche ſich mit der Ent⸗ 
Eigentlich herrſcht wohl unter den konſervativen wie wicklungsfähigkeit der Vorlage tröſten, der Reichstag 
unter den liberalen Abgeordneten kein Zweifel darüber, kann ſich Macht erwerben, wenn die Regierung Geld 
daß die Verfaſſung ke in konſtitutionelles Staatsweſen braucht. Ein leidiger Troſt gegenüber der Beſtimmung 
ſchaffen ſoll, aber, jo tröſten ſich die neuen Freunde der des Normalmilitärbudgets. Wenn behauptet wird, dieſer 
Regierung, welche ihre alten konſtitutionellen Neigungen ſei fo niedrig angeſetzt, daß die Regierung mehr 
noch nicht ganz vergeſſen haben, was nicht iſt, das kann brauchen wird, ſo daß ſie doch von dem Reichstag Geld 
ja werden; wenn wir nur erſt einen Reichstag haben, für Militärzwecke fordern muß, ſo glauben wie dies 
ſo wird derſelbe ſich ſchon feine konſtitutionelle Macht | nicht. Wäre das wirklich der Fall, fo würden wir den 
erobern. Wir wollen verſuchen, in einigen Worten das Zweck des Normalbudgets nicht einſehen. Die Regierung 
Falsche dieſer Anſchauung zu zeigen. , will ſich eben in den Militär - Angelegenheiten ganz 
Wodurch kann ſich ein Reichstag ein entſcheidendes unabhängig ſtellen von dem Reichstage, und dies. 
Gewicht im Staate erwerben? Doch nur dadurch, daß kann ſie nur erreichen, wenn fie ſich ein für alle Mal 
er ſeinen geſetzlichen Einfluß auf wichtige Zweige des eine vollſtändig genügende Summe für Militärzwecke 
Staatslebens geltend macht, und zwar ſo geltend macht, bewilligen läßt. : 
daß feinen Ausſprüchen Folge gegeben wird. Es ift Thut dies der Reichstag, und nach den bisherigen 
möglich, daß es ihm nicht gelingt, ſeinen Ausſprüchen Abstimmungen iſt wohl kaum daran zu zweifeln, fo giebt 
unter allen Umſtänden Folge zu verſchaffen, wie wir er die Möglichkeit aus der Hand, daß künftig einmal 
dies in Preußen geſehen haben, aber wenn ihm von | bie Volksvertretung ſich die Rechte erwerbe, welche 


ihr in einem konſtitutionellen Staate zugewieſen 
ſein müſſen, und er ſchneidet damit die 8 
Tonftituttonelle Entwicklungsfähigkeit des Verfaſſungsent⸗ 
wurfes vollſtändig ab. . f 
Wenn wir aber ſo auch der konſtitutionellen Ent⸗ 
wicklung des Staatslebens des nordbeutſchen Bundes 
auf der jetzt gebotenen Grundlage ein nicht ſehr 
günſtiges Prognoſtikon ſtellen können, ſo wollen wir 
damit doch nicht ſagen, daß wir an der Herſtellung eines 
ſolchen konſtitutionellen Staatslebens in dieſem Bunde ver⸗ 
weifeln. Wir halten allerdings dieſen Entwurf nicht einer 
en Entwicklung für fähig, aber diefer Entwurf wird ſich 
auch in anderen Beziehungen als fo wenig lebenskräftig 
zeigen, daß ſich ſehr bald von allen Seiten das Bedürf⸗ 
niß geltend machen wird, ihn durch einen lebensfähigen 
zu erſetzen. Lebensfähig iſt aber nur ein folder 
Entwurf, welcher auf der Baſis wahrhaft 
konſtitutioneller Grundſätze beruht. 


Wolitiſche Wochenſehau. ' 


Preußen. Der Reichstag hat in der vorigen Woche 


die beiden erſten Abſchnitte des Verfaſſungsentwurfes be⸗ 
rathen, welche das Bundesgebiet und die Bundesgeſetzgebung 
umfaſſen. Im Weſentlichen ſind die einzelnen Artikel nach 
der Vorlage der Regierung erledigt worden. Die Linke hatte 
einen Antrag geſtellt, durch eine Kommiſſion die Grund⸗ 
rechte ausarbeiten zu laſſen, und dieſe dem deutſchen Volke 
durch Aufnahme in die Verfaſſung zu ſichern. Der Antrag 
wurde mit großer Majorität verworfen, indem auch die ſogenann⸗ 
ten National⸗Liberalen dagegen ſtimmten. Wie wenig dieſe 
Partei, und beſonders diejenigen ihrer Mitglieder, welche 
auch dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe angehören, ſich ihres 
mehrere Jahre hindurch ruhmvoll geführten Kampfes zur. 
Wahrung der Volksrechte erinnern, das zeigt der Umſtand, 
daß ſie nicht nur gegen den erwähnten Antrag geſtimmt 
haben, ſondern vom gegen einen vom Abg. Schrader und 
anderen ſchleswig⸗holſteiniſchen Abgeordneten geftellten Antrag, 
welcher nur das inimum der Rechte feſtſtellen will, 
welche das Volk in einem verfaſſunge mäßigen Staate 
beſttzen muß. 

Da es für unſere ganze politiſche Entwicklung intereſſant ift, 
zu wiſſen, gegen welchen Antrag die ſogenannte notional⸗liberale 
Partei geſtimmt hat, ſo laſſen wir hier die 5 Artikel folgen, 
welche nach dem Antrage von Schrader und Genoſſen nach 
dem Art. 3 der Verfaſſung eingeſchaltet werden ſollten. 

Art. 4. Die perſönliche Freiheit iſt gewährleiſtet. Die 
Bedingungen und Formen, unter welchen eine Beſchränkung 
derſelben insbeſondere eine Verhaftung zuläſſig iſt, werden 
durch Geſetz beſtimmt. — Die Wohnung iſt unverletzlich. 
Das Eindringen in dieſelbe und Hausſuchungen, ſowie die 
Beſchlagnahme von Briefen und Papieren ſind nur in den 
durch Geſetz zu beſtimmenden Fällen und Formen geſtattet. 
— Nimand darf ſeinem geſetzlichen Richter entzogen werden. 
Autnahme- Gerichte und außerordentliche Kommiſſionen find 
unſtatthaft. — Strafen können nur in Gemäßheit des Ge⸗ 
ſetzes angedroht und verhängt werden. 

Art. 5. Die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes, der 
Vereinigung zu Religionsgeſellſchaften und der gemeinſamen 
zeige und öffentlichen Religionsübung wird gewährleiftet. 

er Genuß der bürgerlichen und ſtaats bürgerlichen Rechte ift 
unabhängig von dem religiöſen Mage Den bürger⸗ 
lichen und ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf durch die Aus- 
übung der Religionsfreiheit kein Abbruch geſchehen. — Die 


Religionsgeſellſchaften, ſowie die geiſtlichen Geſellſchaften, 
welche keine Korporationsrechte haben, konnen dieſe Rechte 
nur durch beſondere Geſetze erlangen. — Die chriſtliche Re⸗ 
ligion wird bel⸗denſen gen Einrichtungen des Staates, wel 
mit der Religions Se im Zuſemmenhang ftehen, unbe- 
ſchadet der im erſten Abſatz dieses! Artikels gewährleiſteten 
Religionsfreiheit, zum Grunde gelegt. — Die verſchiedenen 
chriſtlichen Kirchen, ſowie alle anderen Religionsgeſellſchaften 
ordnen und verwalten ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig und 
bleiben im Beſitz und Genuß der für ihre Kultus-, Unter 
richte - und Wohlthätigkeitszwecke beſtimmten Anſtalten, Stif⸗ 
tungen und Fonds. — Der Verkehr der Religionsgeſell⸗ 
ſchasten mit ihren Oberen iſt ungehindert. Die Bekannt⸗ 
machung kirchlicher Anordnungen iſt nur denjenigen Beſchrän⸗ 
kungen unterworfen, welchen alle übrigen Veröffentlichungen 
unterliegen. 

Art. 6. Jeder Bundesangehörige hat das Recht, durch 
Wort, Schrift, Druck und bildliche Darſtellung feine Mei⸗ 
nung frei zu äußern. Die Cenſur darf nicht eingeführt wer⸗ 
den; die ſonſtigen die Preßfreiheit betreffenden Beſtimmungen 
werden im Wege der Bundesgeſetzgebung erlaſſen. Alle 
Bundesangehörige find berechtigt, ſich 1 vorgängige obrig · 
keitliche Erlaubniß friedlich und ohne Waffen in geſchloſſenen 
Räumen zu verſammeln. 

Art. 7. Alle Bundesangehörige haben das Recht, ſich zu 
ſolchen Zwecken, welche den Strafgeſetzen nicht zuwiderlaufen, 
in Geſellſchaften zu vereinigen. — Das Geſetz regelt, insbe⸗ 
ſondere zur Aufrechthaltung der öffentlichen Sicherheit, die 
Ausübung dieſes Rechtes. — Politiſche Vereine können Be⸗ 
ſchränkungen und vorübergehenden Verboten im Wege der 
Geſetzgebung unterworfen werden. 

Art. 8. Das Briefgeheimniß iſt unverletzlich. Die bei 
ſtrafgerichtlichen Unterſuchungen und in Kriegsfällen noth⸗ 
wendigen Beſchränkungen ſind durch die Geſetzgebung feſtzu⸗ 
ſtellen. — Motiv. Sicherſtellung der weſentlichſten 
Freiheiten. . . 

In Elberfeld ift bei der engeren Wahl der Prof. Gneift 
gewählt worden, ein Theil der Konſervativen konnte ſich nicht 
entſchließen, dem Herrn v. Schweitzer die Stimme zu geben. 
Es iſt das in einem gewiſſen Sinne zu bedauern, vielleicht 
hätte Herr v. Schweitzer im Parlament einen Antrag geſtellt, 
den Arbeitern von Staatswegen 100,000 Knüppel zu liefern, 
um alle Gegner des großen Propheten der Laſſalle' ſchen Leh⸗ 
ren durchzuprügeln, 

Der Abg. Michaelis (Kempten) hat ſein Mandat nie⸗ 
dergelegt. Er ſprach über einen Antrag zu Art. 4 des DVer- 
faſſungs⸗Entwurfes und wurde mehrere Mal vom Vice⸗Prä⸗ 
ſidenten v. Bennigſen daran erinnert, nicht noch einmal in 
die General⸗Diekuſſion zurückzugreifen, ſondern zur Sache zu 
ſrrechen. Schließlich entzog das Haus auf Befragen des 
Vice⸗Präſidenten dem Redner das Wort. Wir können dabei 
die Bemerkung nicht unterdrücken, daß es nach unſerer An⸗ 
ſicht faſt unmöglich iſt, bei einer Verfaſſungsdebatte die Ge⸗ 
neraldiskuſſion von der Spezialdiskufſion zu trennen. Bei 
einer Verfaſſung iſt jeder einzelne Satz ein integrirender 
Theil des ganzen Werkes und bei jedem Satz kann die an 
genommene Faſſung maßgebend für das ganze Weſen der 
Verfaſſung fein, deshalb iſt in jedem einzelnen Falle ein Zu 
rückgreifen auf die Generaldiskuſſion nicht zu vermeiden. 

Sehr großes Aufſehen haben die Bündnißverträge 
zwiſchen Preußen einerſeits und Baden, Baiern und Wür⸗ 
t.nberg andererſeits erregt, welche im vorigen Jahre am 
Tage des Friedensſchluſſes zwiſchen den genannten Staaten 
abgeſchloſſen worden find, und deren Veröffentlichung jetzt 


erfolgt ift. Dieſe Verträge eröffnen eine ganz neue Aera 
5 5 deaiſchen Frage, indem ſie gleichſam das officielle 
Bekenntniß der Hinfälligkeit der Mainlinie enthalten. 


Neueſte Nachrichten. 5 


Prag, 23. März. Der Handels miniſter hat die Handels- 
kammern aufgefordert, ihre Kammer ⸗Secretäre auf eigene 
Koften nach Paris zu ſenden, um dort für die Kammer⸗ 
Angehörigen zu wirken und Special » Berichte über die 
Induſtrie der einzelnen Kammerbezirke einzuliefern. 


Aus Berlin. 


— Aus dem Berliner Vereinsleben. Es var 
ſteht ſich von ſelbſt, daß in der Stadt der Intelligenz die 
idealen Richtungen unter der Pflege der materiellen Jutereſſen 
nicht leiden. Die zahlreichen Vorträge, die im Laufe des 
Winters meiſt zum Beſten nützlicher Inſtitute veranſtaltet 
werden, ſind dafür ein ſprechender Beweis. Auch die Be⸗ 
zirkovereine beſchäftigen ſich nicht allein mit der Agitation gegen 
die Erhöhung der Miethsſteuer, fo eifrig fie immerhin werden 
mag, und ergehen ſich nicht nur in unerqulcklichen Betrachtungen 
über die unerquicklichen Verhandlungen des Norddeutſchen 
Reichstages. Die Berliner find für das Schöne ſtets em⸗ 
pfänglich und ſo durfte im Verein der Stadtbezirke 144, 146, 
151, 152 und 153 Herr Stadtrichter Hier ſemenzel es 
ſogar wagen, den 2. Theil des Goethe'ſchen Fauſt zum Ge⸗ 

enſtande eines Vortrages zu machen, der mit allgemeinem 
Beifall aufgenommen wurde. Nachdem freilich dem Bedürf⸗ 
niſſe der geutigen Anregung hinreichend Genüge geſchehen 
war, vertieften die Vereinsmitglieder ſich wieder in das: weite 
und doch dam näher liegende Gebiet des materiellen Inter⸗ 
eſſes und beſchäftigten ſich mit wünſchenswerthen Straßen» 
durchbrüchen u. dergl. mehr. Auch die ſchon vielfach er⸗ 
örterte Idee der Errichtung eines Findelhauſes wurde zur 
Sprache gebracht und das Bedürfniß durch den Hinweis auf 
die Zahl der ſich mehr mehrenden Kindesmorde motivirt. 

Im Arbeiterverein hielt Dr. Langerhans einen 
Vortrag über den Verfaſſungs⸗Entwurf des Norddeutſchen 
Bundes, deſſen abſolutiſtiſchen und freiheitfeindlichen Charakter 
er entwickelte. . 

In dem Verein des 32. Stadtbezirks (Schützenſtraße) 
wurden zwei Petitionen an die Kommunal⸗Behörden be 
ſchloſſen, von welchen die eine mit Rückſicht auf die Zeitver⸗ 
hältniſſe ſich gegen die Erhöhung der Haus. und Mieths⸗ 
ſteuer aukſpricht, während die andere vom Apotheker Schwarz 
beantragte mit Rückſicht darauf, daß beſonders bei den Reichs⸗ 
tagswahlen ſich ergeben habe, wie viele Wähler durch Schuld 
der Hausbeſitzer nicht in die Wahlliſten aufgenommen ſeien, 
an den Miagiſtrat das Geſuch richtet, derſelbe wolle bei 
künftigen Aufnahmen von Wählerliſten die Bezirksvorſteher 
verpflichten, eine je nach Verbältniß der Größe des Bezirks 
hinreichende Zahl von Bürgern heranzuziehen, welchen die 
Kontrolle oder Reviſion einer beſtimmten Zahl von Häuſern 
rückſichtlich der Hausliſten aufgegeben werde. 

Derſelbe Gegenſtand wurde im Louiſenſtädtiſchen 

Bezirksverein erörtert, wo außerdem Herr Dr. Hermes 
der Vortrag über Art. 17 der preußiſchen Verfafſung hielt, 
edu über die Aufhebung des Kirchenpatronats ein 
viele ander Gefeg verheißt und daffelbe Schidial cheilt wie 
dere Verheißungen der Verfaſſung, nämlich noch nicht 
e zu ſein. Der Redner hob beſonders hervor, daß 
Patronatsrecht zu dem Ausfall der konſervativen Wahlen 


auf dem Lande nicht unweſentlich beigetragen habe und deſſe 
baldige Aufhebung, die übrigens er 95 14 1 5 
richts⸗Aſſeſſoren Lüders aus Hagens als im eigenen In⸗ 
tereſſe der Patronatöherren liegend bezeichnet wurde, von der 
liberalen Partei angeſtrebt werden müſſe. Auch dieſer Ver⸗ 
ein beichäftigte ſich mit der Steuerreform. 
„Die in dieſem Monat ſtattgefundene öffentliche General⸗ 
Verſammlung des Vereins für Familien- und Volks- 
erziebung gab Herrn Dr. phil. Pappenheim zu der Mit⸗ 
theilung Gelegenheit, daß das Mädchenturnen in der Turn- 


| anftalt des Herrnn Kluge bereits ſeit einer Reihe von Jahren 


mit Erfolg betrieben werde. Eine lebhafte Di 
ſpann ſich darauf über die Erziehungs ee 
fi eine naturgemäße Erziehung gründe; 2) was das Char 
rakteriſtiſche der Kindesnatur jei und wie ſich dieſes äußere; 
3) welches der Hauptgrundſatz Fröbelſcher Erziehungsweiſe 
ſei und worin der Anfang feiner Anwendung beſtehe. 

Wir möchten unſere diermalige Ueverſicht der Vereins⸗ 
thätigkeit nicht ſchließen, ohne eines beſonderd anregenden Vor⸗ 
trages zu gedenken, den Herr Geheimruh Engel am 16. März 
in der juriſtiſchen Geſellſchaft in Anweſenheit des Kron⸗ 
prinzen und vieler Reichstagsmitglieder hielt. Derſelbe ber 
traf den Arbeitervertrag und die Arbeitergeſellſchaft 
und gipfelte in der Ausführung, daß das ſociale Eſend oder 
die ſeciale Frage in den ſogenannten Partnerſhips, den 
engliſchen Arkeitergeſellſchaften, ihre Löſung finden werde, 
welche durch Theilhaberſchaft am Unternehmen die Ar⸗ 
beiter an der Induſtrie, an ihrer Arbeit und dem Ertrage 
derfelben intereſſiren. Der interefjante Vortrag wird im 
Druck erſcheinen und machen wir im Voraus auf denſelben 
e 8 5 

= Die Om nibus⸗Geſellſchaft hat einen n 
Fahrplan veröffentlicht, nach MH bestehende einen 
eingehen, andere bedeutend verkürzt werden. Möglich daß 
die leitenden Perſonen jener Geſellſchaft ein folches Vor ehen 
als ein „den Intereſſen des Publikums Rechnungtragenf. be⸗ 
1 möchten; wir an 5 betheiliate Publikum können 
arin nur einen neuen Grund für das Nichtaufblü ieſer 
an ſich fo guten Einrichtung finden. e ee 

Man bringt im Publikum vielfach 
des Polizei- Präſidenten v. Bernut h nach Köln in Ver⸗ 
bindung mit den vergeblichen Verſochen der Polizei, eine 
Spur der Corny ſchen Mörder aufzufinden. Es iſt nicht 
recht einzuſehen, wie ein Erfolg oder Nichterfolg der Be⸗ 
mühungen der Beamten der Kriminalpolizei irgendwie 
fen ae des Polizei-Präſidenten von Einfluß 

oll. 


die Verſetzung 


Vermiſchtes. 


„J., Die ſpaniſche National-Riter in { 
ſchichtlichen Entwicklung nebſt den eee e 
bildern ihrer klaſſiſchen Schriftſteller und ausgewählten Proben 
aus den Werken derſelben in deutſcher Uebertragung. Heraus ⸗ 
gegeben von H. Dohm. Berlin, Guſtav Hemrel. Während 
Spanien allgemein als das Land der Romantik gilt, hat 
man doch bis jetzt bei uns noch wenig gethan, um "feine 
Literatur uns zugänglich zu machen, obgleich man doch eigente 
lich eine dieſer Romantik entſprechende Literatur vermuthen 
mußte, und auch in den uns allgemein bekannten Proben, in 
den Romanzen vom Cid und in dem Don Quixote gefunden 
hatte. Es ift deßhalb ein verdienſtliches Werk des Verfaſſers, 
daß er uns Gelegenheit bietet, einen tieferen Blick in das 
Schatzkäſtlein der ſpaniſchen Literatur zu thun; und daß dies 
nicht in buniem M nach Laune und Zufall geſchieht, 
ſondern daß er uns eins köſtliche Schnur von in chrono⸗ 


logiſcher Reihenfolge aneinander gereihten Edelſteinen bietet, 
abo den Werth ſeines Werkes, indem er uns nicht nur ein 
Bild der Bedeutung der ſpaniſchen Literatur, ſondern 19 0 
ihrer Entwicklung ſelbſt giebt, in welcher nur langſam un 
gan allmälig die Spuren jener großen Kämpfe zwiſchen 
auren und Chriſten verſchwinden. Wir können hier nicht 
auf Einzelheiten des Werkes eingehen, nur eins wollen wir 
aus demſelben erwähnen, da es ein Faktum betrifft, welches 
ſo recht deutlich den Gegenſatz zwiſchen der ſpaniſchen und 
deutſchen Literatur hervortreten läßt. Spanien fehlen 
die volksthümlichen Märchen und Sagen, mit vieler Mühe 
hat eine eifrige Sammlerin, welche unter dem Schriftſteller⸗ 
namen Ferbin Cabalero in Spanien bekannt iſt, in Andalu⸗ 
ſien einige Volksmärchen aufgefunden, aber ſie tragen meiſt 
ſo ſehr den Stempel der chriſtlichen Kultur, daß wir ſehr 
gereist find zu glauben, fie feien erft von den Prieſtern zu 
olksmärchen geſtempelt worden, um dadurch für die Ver⸗ 
breitung und Befeſtigung des katholiſchen Glaubens zu 
wirken. Das einzige unter den Märchen, welches wirklich als 
ein Volksmärchen gelten kann, iſt das Märchen „Vom 
9 955 ähnchen“, welches die Entſtehungsgeſchichte des 
etterhahns ſchildert. Aber iſt daſſelbe wirkſich ſpaniſchen 
Urſprunges? Wir müſſen es annehmen, da wir nirgends 
ein ähnliches finden; im allgemeinen aber glauben wir, 
daß die Entſtehungszeit der ſpaniſchen Literatur, die bis 
in das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts dauernden 
großen und blutigen Käme um die Herrſchaft des Chriſten⸗ 
khums und des Mohamedanismus kein günſtiger Boden für 
das Entſtehen der Volksmärchen waren. In jenem Boden 
wuchſen Schlachtgeſänge und jene Romanzen, welche die 
1 der Schlachten prieſen, und derer ſchönſten Blüthen⸗ 
ranz wir in den Cid⸗Romanzen kennen gelernt haben. 
Mit dieſer Romanzen » Literatur beginnt die Geſchichte der 
har National-Literatur, fie. iſt fortgeführt bis auf die 
euzeit, und man wird ftaunen, in dem Werke gerade aus 
der neueſten Zeit Proben von Arbeiten zu finden, die von 
ſo bedeutenden Talenten Zeugniß ablegen, daß es wunderbar 
erſcheinen muß, wie man von Neufelden nicht ſchon auf 
anderem Wege Kenntniß erhalten hat. Daß übrigens die 
ſpaniſche Literatur, wenn auch dem großen Publikum fo doch 
den Schriftſtellern nicht ganz unbekannt geblieben iſt, davon 
kann man ſich beim Leſen des vorliegenden Buches über⸗ 
zeugen, denn man findet darin das Original ſo manchen 
riginal⸗Werkes, das ſeiner Zeit die Aufmerkſamkeit des 
Publikums auf ſich gezogen hat. 


Anzeigen. 
Der 


Bürger: und Pauernfreund 


wird vom 1. April ab unter alter Redaktion, wöchentlich 
1 Mal, gedruckt bei H. Poſt in Tilſit, für 4 Sgr. 6 Pf. für 
das Quartal, in Tilſit erſcheineu, worauf wir bei Be⸗ 
tellungen, die jedes Poſt⸗Amt annimmt, beſondere 
ückſicht zu nehmen bitten. . 

In volksthümlicher Sprache wird er die nothwendigen 
politiſchen Nachrichten ſo ausführlich als möglich bringen, wird 
er aber auch nach wie vor politiſch belehren und aufklären. 

Die letzte Wahl, auf freiſinnigſter Grundlage, hat gezeigt, 
wie ſehr noch Belehrung dem Volke Noth thut, und rechnen wir 
darauf, daß jeder wahre Volksfreund durch Verbreitung des 
„Bürger- und Bauernfreundes“ 91 5 wird, alte Schäden gut 


Der „Bürger⸗ und Bauernfreund“ ſieht fein Ziel erſt als 
erreicht an, wenn er aus allen Schichten des Volkes ee 
ere freiſinnige Zeitungen verdrängt fein wird. Volkefreunde 
elft, daß er bald anderen, beſſeren den Platz räumen kann. 
Inſerate finden für 3 Sgr. die Zelle durch ganz Deutſchland 


Verbreitung. 
Die Herausgeber: 
Buettler - Marienhöhe. Th. aeswurm-Puspern. 


Königsberger Neue Zeitung, 


das Organ der entſchieden freiſinnigen Partei in Oſtpreüßen, 
wird auch in dem mit dem 1. April c. beginnenden neuen Quar⸗ 
tale unter der bisherigen Redaktion und in unveränderter ae 
tung fortfahren. — Sie hat es ſich zur Aufgabe gemacht, die 
Grundſätze der freiheitlichen Entwickelung auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens auf das Energiſchſte zu vertreten und zu 
fördern, und wird 80 durch die mannigfachen, dem Unternehmen 
entgegentretenden Schwierigkeiten in dieſen ihren Beſtrebungen 
nicht irre machen laſſen. 

Wir werden fortan bemüht ſein, nicht allein 1190 politiſche 
Original⸗Korreſpondenzen und Leitartikel, ſondern 
auch durch die reichhaltigſten Mittheilungen aus den Gebieten 
der Volks⸗ und Landwirthſchaft, des Handels und der 
Induſtrie, ſowie durch ein unterhaltendes belletriſtiſches 
Feuilleton allen Anforderungen zu entſprechen, die an eine in 
der Hauptſtadt der Provinz erſcheinende Zeitung mit Recht ge 
macht werden. 

Der Abonnementspreis der Zeitung beträgt vierteljährlich 
bet a Thlr. 5 Sgr., und iſt dieſelbe bei allen Poſtämtern zu 
eſtellen. 

Anzeigen werden die Zeile mit 1 Sgr. berechnet und 
finden dieſelben beſonders in der Provinz die weiteſte Verbreitung. 

Nedakteur und Verleger 
der „Königsberger Neuen Zeitung.“ 
Stein. A. Schwibbe, 


7 7 u“ 
Die „Sorauer Zeitung 
(Redakteur: J. Fran 

beginnt mit dem 1. April d. J. ein neues Abonnement. Sie 

vertritt die Intereſſen des gemäßigten Fortſchritts, indem 

fie alle Zeitfragen durch Leit- und andere Artikel von die⸗ 
ſem Standpunkte aus beleuchtet. Sie bringt die Reichs⸗ 

e in einem kurzen, aber überſichtlichen 

und verſtändlichen Auszuge. — Im Feuilleton enthält ſie 

Original⸗Erzählungen, Reifebeſchreibungen, Gedichte ꝛc. — 
Die dieſer Zeitung ſtets erwieſene rege Theilnahme und 
55 deren bedeutender Leſerkreis verſpricht für Inferate den 

günſtigſten Erfolg, worauf die geehrten Inſerenten noch 
ganz beſonders aufmerkſam gemacht werden. \ 

Wir bitten alle unſere Parteigenoſſen, auch die, für 
welche unfere Stadt kein beſonderes Intereſſe hat, fo erge⸗ 
benſt wie dringend, das kleine Opfer des Abonnements, 
welches bei allen Königl. Poft-Anftalten 10 ½¼ Sgr. beträgt, 
zu bringen, um unſere ſo viel gemaßregelte Zeitung erhal⸗ 
ten und uns unfern Kampf für Freiheit und Recht erleich- 
fl tern zu helfen. 

Sorau, im März 1867. 2 
Die Expedition der „Sorauer Zeitung.“ 15 
808 dh bare cd;hð, ͥ eee eee eee eU 
Theater am Montag. 

Opernhaus: Margarethe. — Schauſpielhaus: Die 
Lebensmüden. — Friedrich⸗Wilhelmſtadt: Blaubart. — 
Wallner: Unruhige Zeiten. — Viktoria: Johannisfeuer oder 
Gemskönig. — oltersdorff: Vorſtellung der mimiſch - 
Ba Geſellſchaft des Herrn Paolo Bacher aus Tuein. 

er Hahn im Dorfe. Badekuren. — Kroll: Die Sphinx. Ein 


u machen, dem Volke Luſt und Liebe zum Leſen freifinniger Zei» bengaliſ Tiger. Ein moderner Raſirſalon. Die Kalospinthe- 
Tuner n gd ihm 5 Ke e Sach chron ne. — Vorſtadt: Johann, Herzog von Finnland. 
n en Duncker este Verantwortl. Redakteur u. Herausgeber: Dr. Lewinſte in in Berlin. 
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